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B i ele r - S e e 6

und der

umliegenden Landschaft,
insbesondere

der

Herrschaft Erguel.

Zwar die Natnr bedekt dein hartes Land
mit Steinen,

Allein dein Pflug geht durch, und deine

Saat errMiit.

Da, wo die Freyheit herrscht, wird olle
Mühe minder,

Die Felsen selbst beblühmt, und Boreas
gelinde«.

v. Haller.
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Topographische Beschreibung

des

Bieler- Sees
und der

umliegenden Landschaft.

^ie größte länge des seit uralten zeiten so de.

nannten Bielerfees von dem einffuß der Zyht
Unweit der St. Johcmnisinsul, bis zu derselben

ausffuß bey Nidau, beträgt von osten nach Westen

drey und eine halbe stunden und seine größte breite
don Ligerz gerade hinüber eine stunde. Gegen
vsten wird er von der stadi Biel gebiet begränzet/

gegen westen stößt er an die graffchast Erlach,
St. Jvhannisinsnl, und die castellane» Landero»
im Neuenburgischen; die grafschaften Nidan und
Erlach stnd auf seiner südlichen, und die leztere

wiederum, so wie die stadt Neuwestatt und das

Bielergebiet auf feiner nördlichen feite angrànzend>

Neben ovangezogenem Zyhlfluß, welcher ßch

aus dem Neuenburgerfee i» den Bielerfee ergießt,
U. Stük i?68> K geben
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geben ihm noch der Süßfluß und Tannbach,
durch ihre insonderheit im frühjahre durch den ge»

fchmolzenen fchnee stark vermehrte wasser, einen

grossen Zuwachs, wodurch denn die umliegende
flache Agenden, infonderheit bey Nidau, ordentlich
unter wasser gefezt wcrden. Des winters pflegt
der fee bey einfallender kalter Witterung gemei»

niglich fo hart zuzufrieren, daß die fchiffarth,
durch welche diefen landen beträchtliche vonhetle
zukommen, verfchiedene wochen lang völlig unter«
brechen wird.

Ziemlich hohe alpen ^ die einen theil des

^urMis ausmachen, bedeken durch ihre mit
Waldungen bepflanzte anhöhen, die mitternächtliche
feite des fees, und fchirmen die von einem ende

desselben zu dein andern stch erstrekende so schöne

und beträchtliche Weinberge vor den rauhen
Nordwinden welche denen im frühjahr nvch zarten
reben um fo viel schädlicher feyn würden, da ste

öie insgemein bis im junio mit schnee vedekten

höhen des Gestelbergs bestreichen.

Der von den nördlichen ufern des fees bis
an den steilsten und von erde ganz entblößten
abhang des bergs stch erhebende Weinberg, dessen

untere fläche mit vielen wohlgebauten fleken, dorf-
schaften und fchönen landhäufern dichte bcfezt ist,

verurfachen durch ihre amphitheatraltfche läge
dem auge der auf dem fee fahrenden die
angenehmsten empflndungen.

Kleine Hügel eines bald moosichten bald fan-
dichte»
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dichten aker» und Wiesenlands begränzen den see

gegen mittag; und obschon dieselben zu niedrig
sind, den gegenüber liegenden Weinberg vor dem
schädlichen alpwinde (oder bräntenträger, wie
ihn die leute um den see zu nennen pflegen) gei
NugsttM zu verwahren, so wissen doch verständige
reblcute diesem übel einigermassen zu steuren und
zuvorzukommen, indem ste bey dem erbrechendes
rebstoks denselben ans der mittägigen seite mehr
als auf den übrigen, beblättert lassen.

Auf diefer feite stnd auch noch einige kleine

Weinberge, in welchen ein ziemlich fchlechter wein
gepflanzt wird. Die läge diefer Weinberge aber
an der nordwestfeite des fees ist fo vortheilhaft
als angenehm, indem diefelben dem einfluß der

morgen' und Mittagssonne offen stehn.

Der rebenbau wird auch von denen in die-
sèr mühsamen arbeit erhärteten einwohnern fehr
verständig beforgt; bey gänzlichem mangel des
aker» und wiefenlands^ müssen ste sich dem wein»
baue allein wiedmen, und erhalten zu belohnung
ihrer mühe in reicher masse einen guten schmal«

haften und gesunden weissen wein.

Jn dem ganzen umfange des weitläuftigen
reblands von Biel bis Neuenstatt, gewahret man
vornehmlich dreyerley unterschiedlich vermifchte
«darten.

1) Ein kießgrund, welcher bald mit gruaer,
bald mit schwarzer, bald mit gelblichter leimerde
vermischt ist, und welcher sich gemeiniglich auf

K 2 einem
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einem felsbette befindet. Die eigenschaft und dauer
der darauf gepflanzten reben hängt mehrcnthells
von der hoher« oder tieffern läge desselben ab.

Auf folchem boden erhält man den besten

und angcnehmsten wein, welcher schon im
ersten jähre trinkbar ist; der aber mit grossem

fleiß muß besorget und öfters aus eiuem faß

ins andre eingegossen werden, damit er nicht

zu fett oder trüb werde.

2) Eine fchwere feste mit thon vermengte,
bald fchwarze, bald röthlichte erde, worunter auch
ein wenig grober kieß befindlich, diefer muß uiit
grosser mühe zum öftern bearbeitet werden; doch

find die auf folchem boden stehende reben von
grosser ertragenheit, wenn fie wohl beforgt werden.

Jn diefer gattung erde wächst ein mittelmäf-
stg guter, doch fehr haltbarer wein, dessen

anfängliche räuhe fich im zweyten oder dritten
jähre gänzlich verliert.

z) Die sogenannten bührenen (terrassen),
welche nach und nach in dem fee aufgeführt wor-
den, bestehn aus einer mit kalk, fand und mauererde

vermischte» erde, welche durch die häufige
und öftere düngung in der folgenden zeit zu einer
gewissen festigkeil, und zu fehr grosser ertragenheit

gelangt ist.

Der aus folchem boden wachsende wein ist in
den ersten jähren ziemlich rauh, und hat einen
Nemlich starken erd - und fchwefelgefchmak,

welcher
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Welcher aber in den folgenden jähren vergehet,
worauf diefer wein fehr gut und dauerhaft
wird.

Ein verständiger Hauswirth kan durch eine an-
gemessene mifchung diefer verfchiedenen weine diesel»

ben merklich verbessern, fo daß einige an kraft und
annehmlichkeit dem weissen Neuenburger nichts nach»

geben.

Die verfchiedenen arten trauben, fo in diefem
weitläuftigen Weinberge gepflanzet werde«/ stnd

folgende: x

1) Weisse und rothe Mufkateller, die einen
kiesichten boden erfordern, und feiten anderswo als
an wohl gelegenen gehaldeu (gelandern) zu ihrer
zeitigung gelangen.

2) Roche und weisse kleine Serwaigner, wel»
che einen treflichen wein geben, wo ste bey gün-
stiqer Witterung zeitigen und von alljuvieler nässe

nicht verfaulen.

z) Alfasser / welche mehreutheils kleine hart
ineinanderqegochtene beeren haben / die, wo ste

nicht an der fonne wachse,, / iinmer grün bleiben,
und einen fchlechten wein abgeben. Jn unferm
V iigelzweinbcrg giebt es eine andere gattung Sll>

fasser, fo man Klepfexalsasser nennt, weiche am
geschwindesten zu ihrer zeitigunq gelange», fthr ange»

Nehm stnd, und einen guten wein abg bei,/ der «'.'er

nicht haltbar ist, fondcrn im ersten jähr muß getrunken

oder mit andcrn weinen vermischt wcrden.Diese
art trauben kan schwerlich anderswo mit gu!c,n

K z erfolge
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erfolge gepflanzt werden, wie die vielfältig fehl.

geiHlagenen verfuche folches zur genüge beweisen.

4) Sogenannte Klepfer, woraus der beste wein

gepreßt wird / wenn durch eine allzusiarke

düngung dessen eigenfchaft nicht verringert wird.

5) Bluzer oder fprüzer, welche von gutem

abtrag find, und einen ziemlich guten wein liefern,

6) Grosse rothe, welche von ziemlicher
ertragenheit, aber desto schlechterer qualität stnd,

so daß man felbige fast aller orten abschaffet.

Ueberhaupt wird an dem Bielerfee fehr wenig

rother wein gepflanzt; obfchon derfelbe zehnd-

frey ist, fo stndet man doch dessen Pflanzung nicht
vorträglich, indem die eine gattung felten zu
ihrer zeitigung gelanget, und die kleinen rothen ge-

lneiniglich vor der weinlefe faulen.

Die wohlgeleqenen grundstüke in diesen wein-
bergen stnd von sehr hohem preise; es ist nichts
ungewöhnliches, daß ein manuwerk reben in den

bührenen von 5000 quadratschuhen um zoo Cr-
verkauft wird. Die Unterhaltung diefer reben ist

auch iehr kostbar, nicht allein weil der ziemlich
steile Weinberg an verschiedenen orten wegen sei-

rem gähen abHange durch mauren muß unter-
stüzt, und das ganze bey vier stunden lange user

mit mauerwerken von kostbaren quaderstüken
eingefaßt werden; fondern auch weil die unkösten

zu bearbeitung der reben von tag zu tag höher

Mgen, indem der anba« und die düngung ei-

neS
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nes mannwerks reben jährlich zu heutigen zeiten

wenigstens auf 4 Cr. zustehen kömmt, und man
noch viel mühe hat um geld arbeiter zu stnden,
indem sie denen benachbarten kattuu' oder in»

diennefabriken zulaufen, welche dadurch der land«

Wirthfchaft nachtheilig stnd.

Der abtrag diefes rebenbezirks ist verfchie^
den, an theils orten wird er in einem mannwerke 12
und mehr züber most, jeder von 5 s Massen, einge»

keltert, insgemein und überhaupt aber können

nicht mehr denn zween züber von jedem mann»
werke gerechnet werden.

Die trokenen jahrgäUge sind diefen weinbcr»
gen viel nüzlicher als die nassen, indem man ins»

gemuu alSdenn einen guten und haltbaren wein
zu erwarten hat, und eine wohlbearbeitete rebe

den regen fehr lang entmangeln kann.

Die rings um diefen fee gelegene örter sind

folgende:

Die stadt Biel liegt etwa 200 fchritte von
dessen östlichem ufer; Vingelz, ein der stadt Biel
zustehendes dorf. Allfermee, Tüfcherz, Wingreiß,
Blbfchaal, Klein» uud Grossentwann famt Ligerz,
sind dörfer und landhäufer die unter die berneri»

sche graffchast Nidau gehören. Tfchofsts ein bi»

schofbaslisches dorf, in dem gerichtszwang von
Neuenstadt; Neuenstadt eine unter bischof-bafli»
scher landeherrlichkeit stehende, mit Bern verbür»

gerie stadt; alle diese örter liegen auf der nörd»

liehen feite des fees. An dem westlichen ufer oder

K 4 nahe
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nahe dabei) liegt Landeron ein unter das für«

sienrhum Neuenbürg gehöriges städtchen; die St.
Johannesinful, ehemals ein kloster, dermahlen
eine bernerifche vogtey; Erlach fchloß und städt«

chen, eine bernerifche vogtey und graffchaft. A»
der mittäglichen feite liegen: Gerlafsingen, Sut)/
Latrigen/ Jpfach/ dorffchaften fo in das amt
Nidau gehören; das fchloß und städtchen Nida«/
eine bernerifche vogtey und graffchaft.

Jn einichen an der mitternächtlichen feite des

fees liegenden bernerifchen flskeu und dorffchaften
hat Viel gemeinfamlich mit diesem Sland das
mannfchasts> steur' und tellrecht.

' Gegen dem westlichen ende deS secs/ unge-
fehr an dem orte/ da selbiger am tiefsten ist/ ge«

genüber den, fleken Ligerz / stnd zwo kleine infeln/
davon die grössere St. Petersinfel genennt wird,
allwo vor alters ein probst famt etlichen kapitu«
laren gesessen, die zu Biel verbürgert gewefen.

Auf diefer fchönen kleinen infel, deren um«
fang nicht übcr H stunden beträgt, stnd fruchtbare
Weinberge, graasreiche wiesen, wohlbestelltes a«

kerland, mit erhabenen eich - uud kastanienbäumen
bewachsene Waldungen, welche durch die anmu«
thiasten in gerader linie gezogenen spaziergänge,

vielfältig durchschnitten, anzutreffen.

Alle diese natürlichen schönheiten stellen sich

dem auge in der angenehmsten Mischung dar; die

schönheit der umliegenden landschaft, welche man
i« einer angemessenen entfernung von der anhöhe

dieser
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dieser insel erblikt / vermehrt noch den reiz die«

ser anmulhsvollen emöde.

Die andere weit kleinere/ nahe bey der er,
stern gelegene insel, ist nur ein blosser erd « und
sandhüqel, welcher kümmerlich einer geringen an«

zahl schafe die nöthige nahrung darreichet. Diese
beyden inseln gehören dermahlen dem grossen svit«

thal in Bern.

Uebrigens ist dieser mit vklen frischen queZ«

len angefüllte fee ziemlich stfchreich; die besten ar«
ten fo darinn angetroffen werden sind Forelle«/
Hechte, Karpfen, Egli, Trifchen, Aele, Schleye»,
Balcher, Pfârit te.

Der ausstuß des fees gefchieht durch die
Zyhl bey Nidau, welche sich anderthalb stunden
davon zu Meyenried mit der Aar vereiniget.

K s Versuch
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Versuch
einer ökonomischen und topographischen

Beschreibung der Herrschaft Erguel,

mit beygefügten Anmerkungen über die von
Löbl. Ökonomischer Gesellschaft in Viel

,76^. ausgeschriebene Preisfrage/
betreffend die bessere Nutzung de/

Juraßischen Gebirge.

F>ie bischöflich baslische Herschaft Erguel isi
völlig in dem Iurassus gelegen; wenn man

nemlich die drey dorffchaften Pieterlen, Meinifperg
und Reibe«/ deren bezirk sich von dem fusse deft

'selben gegen mittag bis zu der Aar erstrekt/
davon ausnimmt.

Gegen offen wird diefe Herrfchaft von dem

Munstcrthale, Venen Kantons Solothurn und Bern
begränzt. Wittaqwärts stößt ste an der stadt Viel
gebiet, an den Kanton Bern, von welchem ße die

Aar absondert, an die landvögte» Jllflngen, deu

Teßenberg, und an die neuenburgifche graffchaft
Vallendis; gegen wessen aber ist diefe graffchaft
und das bielergebiet angränzend; auf ihrer nördli«

chen feite liegen die Frcyberge und das Münsterthal.

Die größte länge diefer landfchaft, wo
man diefelbe von osten gegen westen / das ist von
Reiben bis les l^onvsno berechnet, beträgt s

Kunden,
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stunden, und ihre größte breite von mittag gegen

Mitternacht, das ist von dem Teßenberg biS zu den

Freybergen, 4 stunden.

Sie liegt in den alten gränzen Helvetieus,
und nach damaliger abtheilung in in r«M8 »ven.
ticos, und gehörte unter die geistliche gerichlsba»
keit des bistums Losannen; in den mittlern zeiten

war ste in der graffchaft Bipp und nachmaligen
graffchaft Bargen begriffen, und machte folglich
einen theil von Kleinburgund aus.

Verfchiedene aneinanderhängende fehr ange-'
nehme thäler, welche nur durch die fast zufammen«
laufenden berge und felswande abgesondert sind,
machen durch fast ununterbrochene reihen schöner

dorfschaften den bevölkerten theil diefes fruchtbaren
ländchens aus.

Die oben im St. Jmmerthal entspringende
Süß, welche ihren lauf von Nordwest gegen sud»

osten nimmt, durchströmt die meisten dörfer dieser

thäler, und befruchtet dte umliegenden fo
kostbaren und einträglichen wiefen, die äussert etwelchen

koblgärten, slachs - und hanfäkern die ganze
stäche derfelben einnehmen. Diefer theil der land-
wirthfchaft wird hier von den verständigen und
arbeitfame« einwohnern ungemein besorgt ; wegen
ihrer einträglichen Viehzucht haben sie sich angelesen

feyn lassen, ihr mattland durch errichtung
häustger schleusen- und Wasserleitungen, soviel möglich

in aufnähme zu bringen, welches ihnen auch

sehr gut gelungen.

An
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An dem abhang der Hügel gleich über den

wiesen nimmt das akerland der umliegenden dorf,
schaften feinen anfang, und erstrekt stch mit mehr
oder minderem abhänge auf beyden feiten bis an
den fuß des an verschiedenen orten ziemlich steil

stch erhebenden berges.

Jenfeit den feldern bestndet sich mehrentheils
das qemeine weydland, welches wegen allzufrüh»

zeitigem adwcyden und der allzugrossen menge
viebes bey weitem nicht von derjenigen ertragen»
heit ist/ wie es feyn follte.

Ueber diefen allmenten nehmen die Waldungen
ihren anfang, und erstreken stch der ganzen länge
der verschiedenen thäler des Erguels nach auf bey»

den feiten mit ziemlich steilem abHange bis an die
oberhalb besindlichen fennereyen. Diefe dem äuft
serlichen fcheine nach / mit den fchönsten Buchen/
Weiß, und Rothtannen bewachsene Waldungen
kommen von tag zu tag in mehrern abgang ; da»

von die urfachen hienach follen bemerkt werden.

Jn der über diefen steilen wäldern bestndli»

chen mchr oder minder abHangenden stäche sind

die sogenannten bergfennereyen und bergmatten/
welche denen umliegenden städten, dorffchaften und
verfchiedenen partikularen zuständig sind. Und
diefes bergichte land macht den beträchtlichsten theil
der Herrschaft Erguel aus, auf dessen mehreren

abtrag und bessere nuzniessung eine von patriotischem

eifer angeflammte Löbliche ökonomische Ge»

feUschaft der stadt Biel bey ausfchreibung nachfol»

gender
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gender Preisfrage, ihr vornehmstes augenmerk ge«
richtet hat.

welches sind die besten Mittel aus den
Bergen des /^O" oder Laberbcrgs, je
nach Verschiedenheit ihrer Lage und ihres
Erdreichs, den größten Nuzen zu ztelm, so-
wohl für die Eigenthümer als für das

Nun diefem fo ruhmwürdigen und dem ge»
meinen wefen fo vorthetlhaften endzweke einicher-
Massen zu entsprechen, will ich einige flüchtige ent»
würfe an die Hand geben, welche auszuführen,
und mit physikalischen gründen zu unterstüzen, die
mir vorgefezten schranken diefer Abhandlung nicht
gestalten.

Erster Thcil.
Erster Abschnitt.

Die mittagwärts des St. Jmmerthals ge¬
legenen Berge betreffend.

Auf diefer seite erhebt der Gestlerberg, gemeinig-
lich Gestler oder genannt, fein bis auf
die obersten anhöhen beraafetes Haupt über alle
andre juraßische gebirge empor. Seine pcrpen.
dikularhdhe von dem thurn der dem Bielerfee nahe
gelegenen St. Johanncskirche berechnet, beträgt
ZZ60 königöfchuhe; obfchon diefe höhe in vergici.

chung
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chunq der mittägige« schweizerischen alpen/ wel«
che gegen das mittelländische meer berechnet iooO«
schuhe hoch sind / sehr geringe scheint, so ist doch
die aussicht auf dieser alp viel reizender als auf
jenen, indem der weit ausgedehnte Horizont von
keinem höhern gegenstände begränzt wird. Die o«

bersten anhöhen diefes berges stnd fast jederzeit
von Magdalena bis auf St. Johannistag mit
schnee bedekt.

.SM, ."

^

Der mehrere theil diefer bergichten weyden
ist fehr graasrcich und besteht aus eiuer lokern
mit kleinem kiefe vermengten fchwarzen erde/ wel«

che bey günstiger nicht allzutrokener Witterung ih«

ren besizern einen Überfluß kräftigen, milchreichen
und wohlriechenden futters/ auch haustge molken

abwirft/ welches die vornehmste und bey derma«

liger einrichtung die einzige ertragenheit diefes
berglands ausmacht. Diefer gründ kann aller
Verbesserung entmangeln, indem er dasjenige, wo«

zu ihn die natur bestimmt, nemlich grasreiche und
schmakhafte weyde / dem vieh iu Überfluß darret«
chet. Nur follten die fennhütten, wo immer mög»

lich/ jederzeit auf einer, jedoch den winden nicht
allzusehr ausgesezten anhöhe, stehn, weil sodann
der abfluß der ställe von selbst au die nöthigen
orte kann hingeleitet, und der dünger von den

sennknechten bequem und fleißig kann vertragen
werden, woran sehr vieles gelegen ist.

§. II.
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Man gewahret auf dtefen bergen ziemlich
Weitläuftige weydbezirke, welche zwar beraafet
scheinen, doch in der that nur mit niedrigen un-
schmakhaften grasarten bewachsen sind, die we»

gen dem feit undenklichen zeiten darauf liegende»

Moose (miefch), kümmerlich durchflössen könuen.

Die allen befruchtenden einfluß des reqens
und der fonne widerstehliche festigkeit eines folche»

grunds muß nothwendig verändert werden, wenn
derfelbe zu einichem abtrag gelangen foll; eine

unverdrossene bearbeitung desselben entweders mit
der Hand, oder an nicht allzusteinichtem orte mit
dem pflug würde das beste und einige mittelseyn
diefen endzwek schleunig zu erreichen, dieses erd«

reich müßte hernach mit mergel überführt werden,
welcher in diefen bergen häufig anzutreffen ist, und
dessen düngung wie bekannt viel wirksamer und
viel daurhafter ist, als die, welche mit kühdung
!U gefchehen pflegt.

Eine vernünftige mifchung der in diefen ge-
genden fo verfchiedenen erdgrten kann auch durch
die darinn enthaltene befruchtende sal;e fehr viel
zur Verbesserung eines folchen grunds beytragen;
Und wie viel dergleichen stoff liegt nicht unbekannt
ZU den füssen unfrer bergleute verborgen? Alle
verfchiedcne kalkerden siud von dieser art. Nachdem

nun ein solches mit moos bedektes erdreich

auf die eine oder andre weife gedünget worden
wäre, fo könnte auf etwas fonnichten bergen, das

erste
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erste jähr erdapfel oder grosse bohnen gepflanzt
werden, die auf verfchiedenen alpcn fehr gut
fortkommen, und deren nuzen bekannt genug ist.

Nachher kann ein folcher gründ mit heublü.
then und mit kleesamen besact werden, welches lez.
tere die einige künstliche grasart ist, die auf die«

sen gebirgen wohl anfchlagt, indem der fchönste

klee auch natürlicherweife da zu wachfen pflegt.
Die ersten drey jähre nach folcher auöfaat muß
der plaz umzäunt, und das futter nachdem es zu
gehöriger reife gelanget, eingefammlet werden,
welches in der fpätzeit, oder bey fchlechter Witte,

rung dem vieh treflich würde zu statten kommen;
diefer kleeaker aber muß jährlich nur einmahl ab«

gemäht werden, obfchon folches zwey oder mehr,
mahlen gefchehn könnte, damit das verfaulende

gras zur Winterszeit die zarren wurzeln vor der
fchneidenden kälte verwahre.

'^''^
Auf verfchiedenen bergen verstellen die durch

dle länge der zeit mit rafen bedekten amelfen> und
Maulwürfshaufen die besten böden der weyde ; dnrch
kein ander mittel kann diefem übel abgeholfen wer.
den, als durch mifchung des erdreichs, welches

auf mein anrathen von einem verständigen Aelper
folgendermassen vorgenommen worden: Er behatte
einen ziemlichen bezirk dergleichen grunds (welcher
mehrentheils aus einer lokern mit kleinem kiefe

vermengten bräunlichen erde besteht, fo tief er

mit einem starken karste eindringen konnte, wo-
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rauf er den ganzen plaz mit einer merqelartiqen
etwas thonichten crde überführet, hernach säete

er diefen bezirk mit heublüchen und klee an, wo»
durch das erdreich eine dergleichen auswürfe ab>

haltende dichtigkeit erhalten, fo daß feither keine

Mehr zum Vorschein gekommen ßnd.

M
Man trist auch an diefer berqfeite grosse sire,

ken einer mit eifenerz stark gefchwängerten erde an,
deren fast undurchdringliche rinde nur schlechte

weyde aufkeimen läßt. Den Überfluß des in sol.
chem grnnde befindlichen eifens muß man noth,
wendig vermindern, wenn felbiger fruchtbar „e-
macht werden foll; folches kann füglicher nicht
als durch ungelöfchten kalk geschehn der mit re.
genwasser vermengt, die theile dieses metalls auf.
löst, oder ihre Wirkung wenigstens unmerklich
wacht. Jn einem auf folchem gründe stehenden

Weinberge habe ich die kräftige Wirkung diefer
düngung mit kalk dergestalt erfahren, daß felbi.
Her in kurzer zeit fthr einträglich geworden. Der
Überfluß des abstehenden Holzes fo überall in die»
fem berglande famt häusigen kalksteinen angetrof.
fen wird, könnte schwerlich zu etwas nüzlicherm als
iu errichtung eincs kaikoftns angewendet werden.

Man trift auf verfchiedenen bergen, sonder»
heitlich auf den hintertheilen der bielerberge be»

U. Stük 1768. L tracht«
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trächtliche umfange eines mit fehr niedrigen, doch

sehr kräftigen kräutern geschmükten grundes, welche

von dem grossen viehe nicht behorig können

abqeäzt werden. Diefes nicht vielmehr als einen

schuh hoch über die felsschichken angelegte erdrich

könnte durch umhakung, oder düngung fchwer'

lich verbessert werden, und könnten daher feiner
dermaligen befchaffenheit gemäß, füglicher nicht

als durch errichtete fchäfereyeu genuzt werden,
welche bey verständiger besorgung eiu beträchtli-

ches abwerfen würden. Die im laufe eines som-

niers gemästeten lämmer könnten wegen ihrem
sonderbar fchmakhafrem fleifche jederzeit theurer
als andere gleich fette fchafe verkauft werden.
Es wäre auch wohl möglich, verfchiedene hiezu

taugliche bäume häufig hier anzupflanzen, durch

deren ablaubung und stümmelung, dcn fchafe»

auf der stelle Winterung könnte verfchafr werde».

Auf diefer bergfeite trift man keme dörfer

an; die allda befindlichen vielen fennhütten sind

auch nur zur fommerszeit bewohnt; der im wi»"
ter häufig einfallende fchnee und die herbe kalte
gestatten es nicht, die mehrentheils fchlecht be-

schirmten Wohnungen in folcher zeit zu bewohnen;
zudem stnd die von den umliegenden dorffchafte»
zugehende wege auch bey guter jahrszeit fehr
unbequem und im winter bey tiefem fchnee völlig
unbrauchbar, es müßten alfo die bewohner die'
ser Hütten zu ihrem winterlichen aufenthalte att

lebensmittel einen vorrath vor viele monate
anschaffen welches zu thun die meisten sennen nickt

in.
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im stände wären; da die vermögenden unter ih.
Ken für die grosse anzahl Viehes nothwendig in den

thälern ihre Winterung fuchen müssen, indem auf
diefer ganzen bergtette fehr wenig futter einge.
sammlet wird.

Zweyter Abschnitt.

Die an der mitternächtigen Seite des

St Jmmcrthals gelegenen
Berge beweisend.

Diefe berge sind nicht fo erhaben als die ge«

genüberliegenden mittägigen; bey günstigen jahrs-
Zeiten wird auch auf denfelben ziemlich viel Haber

Und gerste eingefammlet, welche doch zu zeiten

kurz vor der erndte, oder nachdem sie geschnitten

llnd, zu gefrieren pflege«.

Diefe schattete, etwas feuchte, mit Met?,

llelartigtem «runde verfehene berge, sind dben gauz
lisch und zur mastung der ochfen vorträglicher,
«>s zur ernährung der Milchkühe, auch werden
bie allda bestndlichett fetten weydgänge meist hieztt

âewiedmet; fodann werden die hier häufig aus.

^mästeten grossen ochfen wegen ihres zarte« stet-

'ches begierig vo« ausländifchen Viehhändlern auf«

Gekauft, wodurch beträchtliche summen zustiessen.

Man gewahret auf diesem bergbezirte nicht
L s eitts!



164 Topographische Beschreibung

eine so grosse Verschiedenheit dgs grundes und der

läge, wie auf denen hievor beschriebenen alpen.
Die überhaupt ziemlich erträglichen hier besindli»

chen fchönen ebenen reichen dem viehe im über«

fluß fettes und mastiges, doch nicht fo fchmakhaf'
tes futter, wie auf den gegenüberliegenden bergen

es befinden stch auf diefen ebenen fehr weit'
läuftige stük landes, eines anzufeuchten mosich'

ten bodens, welcher nnr schlechte grasarten her«

vorbringt, die von dem vieh ohne grosse noth'
durft nicht berührt werden; da alfo dergleichen
gründ in diefer gestalt völlig unnuMr ist, fo wäre
eine Verbesserung desselben fehr nothwendig.

Da mehrentheils die natur diefe landereyen
mehr oder minder, mit genügsamem abhänge

verfehen, fo kann fehr leicht ein folches erdreich

durch gezogene abzuggräben aufgetroknet werden;
im jähre nachdem folches gefchehen, muß der plaz,

um einichen nuzen daraus zu ziehn, umhakt werdei',
welches mit leichter mühe zu geschehn pflegt. Jns>
gemein ist ein folcher moßchter gründ mit einer

etwas festen thonigten erde vermengt, es müßte

alfo. felbige mit kalkerde, die fast allerorten aN'

gesoffen wird, vermifcht werden, welches die

beste düngung ist, die man einem folchen gründe
verfchaffen kann.

Worauf denn diefes erdrich mit kohl oder

andern erdqewächsen könnte bepstanzt werden, wel'
che auf den bergen viel fchmakhafter stnd als in

den thälern. Vielleicht liessen stch auch mit gU'

tem fortgange turnips und andre arten der nüz>

lichsten



der Herrschast Erguel. i6s

lichsten und zum längsten daurenden pflan'-n hier
anfezen, welche denen bergleuten fond rbar gut
würden zu statten kommen, weil dergleiche,, pflan»
Zen auch zur Winterszeit unbeschädigt können unter
dem schnee gelassen werden. Im dritten jähre her»

n»ch könnte dieses erdrich mit solchen grasarten,
die den feuchten boden lieben, beblümt und auf
einige jähre eingeschlagen werden, da es denn in der
folge der zeit zu einem treflichen weydgangê dienen
Würde.

Nicht felten befindet stch unter diefer mosich-
ten oberstäche torferde, die sorgfältig ausgegraben,

zu Haufen gelegt, und nach ihrer fäulniß
statt einer treflichen düngung auf diefen plaz ver>
spreitet werden muß. Wvm könnten die bergleute
ihre öftere musse besser anwenden als zu folchen

einträglichen Verbesserungen? Das alfo abgezapfte
und in fammler geleitete moswasser könnte, weil
aus diefer ganzen bergfeite fehr wenig laufende
brünnen anzutreffen ßnd, auch nicht ohne nuzen
feyn, wie denn die zu Olisu (libelle befind,
liche, von gefammletem moswasser umgetriebene
wühle hievon ein beyfpiel ist, das bemerkt zu
wcrden verdient.

Selbige ist in einer folchen tiefe gebaut, daß
der oberste gipfel des dacties nicht über das uin»
lugende flache erdreich hervorraget. Untcr dem

Wohnhaus?, wo die erste mühle befindlich, ist noch
eine andre, auch mit einem rade verfehene mühle,
n»d unter derfelben eine reybe, die durch noch
andre radwerke umgetrieben wird; cas wasscr

L z ver>
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verliert sich sodann in den rissen zweyer sehr lioöer

fast zusammenfchliessender felfen. Dieft von waft

ser fehr entblößte bergichte gegenden ziehn alfo

einen grossen vortheil aus diefer fo seltenen gut«

that der natur, die ohne angewandte kunst fuc

selbige verlohren geblieben wäre.

Zweyter Theil.
Obfchon der stor eines Staats ganz genau

mit dem Wohlstände der partikularen verbünde»

ist, so giebt es dennoch gegenstände, die das publi»

kum näher berühren; diese sollen in diesem zwey'

ten ?heile gegenwärtiger Abhandlung in betracb/

tung gezogen werden.

Erster Abschnitt.

Die Viehzucht betreffend.

Diefts berqland scheint von der natur felbst

zu der Viehzucht bestimmt z» feyn, und doch wer-

den jährlich die beträchtlichsten summen an benack-

harte, und zwar mehrentheils an den Konto«

Bern zu ankauf des zur mastung taugliche« jungen

vichys verwendet, welche leicht in dem lande

felbst könnten aufgezogen werden.

Diefes könnte durch die bewilligte einfristu««.

der fo weitläuftigen und dermalen fo uneintrag-

lichen sogenannten bergmatten erzielet wcrden, wo-

WH der den gemeinden darauf zustehende wcyd'



der Herrschaft Erguel. 167

Mg verbannet und abgethan würde; jeder be«

sijer wäre sodenn im Kande jährlich einige stüke

jungen Viehes aufjuziehn.

Die so tief eingewurzelte/ sehr wenig abtra«
Sende, auf alte vorurtheile sich beziehende gewohn«
heit der weydrechte hemmet dergleichen Vortheil«
hafte einrichtungen. Durch einen, das allgemeine
beste zum zwek habenden Landesherrlichen befehl
allein, könnte diefem übel abgeholfen, und unter
gewissen bedingnissen dergleichen einfchläge gestattet
werden. Der geringe Verlust, den ein gemeinds«
genoß durch diefe abgefcbaften weydgänge ertrage«
Müßte, würde ihm durch feinen b. sondern, ver-
Mittelst einer folchen einrichtung erhaltenen grosse«
Vortheil, reichlich wieder erfezt werden, indem
felbige felbsteen fast alle dem weydgänge unterwor«
sene bergwiefen besizen.

Zweyter Abschnitt.

Die Waldungen betreffend.

Alle verfchiedene arten freywachfender bäume
kommen in diefer Herrfchaft zum besten irrt, und ha-
ben wegen dem zum holzwachse fehr vvrträgl>chcn
boden einen schnellen Wachsthum. Die befoigung
aber diefes fo wichtigen theils der landwirthfchaft
wird ungeacht der vorhandenen Landesfürstlichen
Nirtrestichen forstordnungen, fonderheiilich aufden
obern gebirgen, der göttlichen vorsteht allein über«

L 4 lassen
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lass n, und man thut was man immer kann ihr

natürliche wirksamer zu bindern: da nun von

der crnallung dieser obern Waldungen die fernere

nuiniessung diefts so rauben berqlands gänzlich ab'

lVmqt, fo ;st es unumgänglich nöthig, die urfa«

ch n 'hrcs augenschetiilichen und bald völligen ab'

gangs zu beherzigen um wo noch immer mög'

lich, diefem das ganze land drukenden ubel vor'

zubiegen.

1) Die erste urfache der zernichtung diefer

dem ganzen umliegenden lande dienenden fckirm'

Waldungen ist der Übeln einrichtung zuzufchreiben/

nach welcher lie bennzt werden; wird darinn ein

bezirk Wäldes von den heftigen windstössen umge-

stürzt welches öfters zu gefchehen pflegt, fo wer-

dcn nur die auserlesensten stüke, und zwar mch'

rentheils durch frevler zu nuze gezogen; die ubN'

gen bleiben liegen, und hindern den Wachsthum

der jungen bäume 4« oder mehr jähre lang, wie

man denn in der, denen Bielbergen zustchenden

schafhalen, durch die häustg verfaulenden (Röhn)

Höke, mehr plaz verstellt findet als zum aufkeimen

des jungen anstugs übrig bleibt.

2) Durch das sogenannte färben thun die

sennen einen beträchtlichen schaden, indem ste die

schönsten jungen stehlen umhauen, um mit der

abgeschälten rinde ihre käft einzufassen; wcnn ste

nun diefes an stehenden bäumen verrichleu, fo

Verderben folche in kurzer zeit, und machen ein

verwildetes aussehen. Die lchnherren könnten die

bergleute dazu Malte«/ wie an andern ortcn zu
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geschehn pflegt, zu einfassung ihrer käse sich bü»

chcncr formen zu bedienen.

Die zu abfönderung der weydgänge nöthige
Umzäunungen erfordern auch fehr viel hol;, zu

grossem abbruci) der Waldungen; vermittelst nach
und nach von den bergleuten aufgeführter mau-
ren könnte vieles holz erfpart werden; folches
wäre auch das beste mittel den einbruch fremde»
Viehes abzuhalten und zu beybehaltung der mar-
chungen/ die fo öftere streitigkeiten verurfachen,
scch dienlich. Fast aller orten sinden sich die taug/
lichsten maursteine an der Hand, und wenn die Mauren

einmal in behörigen stand gefezt wären, könn»

ten die bergmeisier die vielfältige mühe und arbeit
so sie zur erhaltung der zäunung, und abtreibung
des benachbarten Viehes verwenden, zu etwas
nüzlicherm, nemlich zur säuberung und äufnung
der Waldungen und Verbesserung ihre» weydgänge
anwenden.

<§., ll.'.
Es stnd aber noch andre den abgang dieser

obern Waldungen beschleunigende urfachen, denen

nicht so leicht abzuhelfen ift, wie den vorangezo»

genen.

Die dauer eines waldeö hängt nicht wenig
von der natur des bodens, worauf felbiger steht,

ab, deswegen darf man sich nicht wundern, wenn
man in den an den Bielerbergen gelegenen wal»
düngen der sogenannten schafhalen eine beträchtli»
che menge im besten alter abgestandener bäume ge?

L s way-
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wahret; wenn auch nur selten hier einige junge
tannenpflänzgen angetroffen werden, so fangen
diese fchon fobald sie zu der höhe von 6 bis 8
fchuhen gelanget/ oben zu dörren an, und damit
ist ihr fernerer Wachsthum völlig gehemmt; daS

hiedurch verursachte verwildete ausfehn diefer ber-

gichten gegend muß nothwendig die forge erweken,

daß der gänzliche abgang diefer fchirmwaldungen
einen fehr beträchtlichen theil der umliegenden fen«

nereyen gleich den obersten anhöhen des Gestlers
unnüzbar machen werde. Wäre der allzuftuchte
wässerichte gründ dieser schattichten Halden die

einzige Ursache ihrer dermaligen entblössung, so

könnte durch hin und hergezogene abzuggräben die«

ser bezirk leichtlich aufgetrdkner werden, oder man
könnte darinn mit gutem erfolge und grossem nu«

zen verfchiedene arten zu fütterüng der schafe taug«
licher wasserbäume anpflanzen.

Allein ich schreibe die haupturfach deS allqe«

meinen abgangs aller obern bergwaldungen ehen«

der der dismaligeu viel stärkern abnuzung der an«

gränzenden weyden als ihrer läge oder ihrem boi
den zu, indem das vorzeiten häustg verfaulende

gras zur Winterszeit diefem rauhen berglande ei«

nige düngung und wärme verfchafte, welches der«

malen nicht mehr plaz hat, da in der späten

jahrszeit das hungernde vieh die pflanzen bis an
die wurzeln abnaget.

Jn diefen Waldungen follte wenigstens der
weydgang verwehrt werden, damit die darinn
sufwachfende pflanzen die zarten wurzeln deö jun«

gen
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gen anflugs einigermassen vor der grossen kälte
schirmen möchten.

Man pflanzt nur selten Waldungen an; die
natur will gleichwohl/ sonderheitlich in diesen ran»
hen gegenden, von der kunst unterstüzt werden.
Wenn man wälder ansäete oder anpflanzte, so
könnte man solche bäume auswählen, die ge»
schwinder wachsen, und die mit der natur des
erdreichs übereinkämen.

Die anpstanzung der ahorne wäre auf unsern
obern gebirgen fehr vortheilhaft; die noch fo fchön
hier und dort stehende stämnie versichern zum vor»
aus den glüklichen wachsten, diefes fo nüzlichen
baums, dessen fchattichte grösse fowohl den fenn»
Hütten als dem vieh auf denen von bäumen ent«
blößen weydgängcn zu einem treflicheufchirm dienet.

Das gemaaferte holz diefes baums ist wegen
seiner Härte und schönheit zu allerhand arbeit taug«
lich, und das laub kann dem vieh zu einer tref«
kicken fütterung oder streue dienen; ungeacht die«
ser bekannten wichtigen vortheile werden von den
berqleuten keine dergleichen iunge bäume nachqe«
zogen, welche mit der zeit die alten abgehenden
ersezen könnten.

K. m.
Die den dorfschaften näher gelegene waldun«,

gen befinden stch in nicht viel bessern, zustande; fob,
gende urfachen können ihren abgang befördern.
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1) Das unordentliche hin und herhauen, so

ohne schonen des jungen anflugs zu geschehen

pflegt, wobey niemals an das so nüzliche aussto-
ken gedacht wird.

2) Die unsäuberlichkeit dieser Waldungen, da
selbige fast allerorten durch verfaulende (röhn)
stoke, durch herabrollende steine und überhandnehmendes

gestrauche folchergestalt sich verstellt
besinden daß der etwa aufkeimende anflug darunter

erstiken mnß. Durch alljährliche in einer müs-

tigen jahrszeit anzustellende qemeinwerke könnte dieser

Hindernis in kurzem abgeholfen werden.

z) Der darinn mehrentheils erlaubte und
berechtigte wcydgang, wodurch zu unersezlichem fchaden

diefer wälder, sonderheitlich von den ziegen

und fchafen die jungen fchosse, welche den

hauptstamm bilden follen abgefressen werden.

4) Der in diefer Herrfchaft absonderlich in
dem untern theile derselben im schwang gehende so

beträchtliche holz> und kohlenhandel, welcher zwar
durch die landesfürstliche Verordnung einigermassen

eingefchränkt ist, durch erschlichene bewilligun-
Hen und öftere frevel aber, und durch die nicht
hinreichenden anstalten, die ausfuhr an fremde

zu hemmen, wird die zum besten des landes fo

wachsame aufmerkfamkeit der amtleute fehr oft

hinlergangen.

Dritter Abfchnitt.

Diefe bergichten gegenden enthalten in ihrem
schooß
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schooß noch andre vorwürfe als nur weyden und
Waldungen, welche würdig stnd die aufmerksam,
keit des publici zu beschäftigen.

An kalk - und thonartigen erden sindet man
in den juraßifchen gebirgen einen überstuß und
sehr grosse verfchiedenheit, davon die feinsten top,
fergefchirre könnten verarbeitet werden, wie es

die bereits gemachten proben beweifen. VerfchiS'
dene darinn angetroffene arten walkererde kom«

nun den färbern fehr wohl zu statten, fo wie die
huver' oder leimerde den töpfern. Im vorigen
jähre habe ich in dem untern boden des der
stadt Biel zustehenden Regißwalds fthr fchöne
torferde bey aufgeworfenen gräben gewahret, wel.
che vermuthlich in diesen thälern sich ziemlich weit
erstrekt. Auf einem andern Bielifchen berge hat
ein erfahrner naturkundiqer die anzeige von stein«

kohlen entdekt. Auf den meisten diefer berge trift
man, ohne tief zu graben, hausiges ziemlich grob'
lichtes eifenerz an tt.

Sollen alle diefe Vorzüge, welche andre län-
der in blühende umstände verfezt, hier ungenüzt
vergraben bleiben Könnte nicht die entdekung ei.
ner reichen torf. und steinkohlengrube die bear,
beitung und nuzniessung diestr eifenerde veranlaf.
fen, welche vielleicht der eigenschaft des so be.
rühmten Underschweilereisens nicht nachgeben
würde.

Könnte nicht ferner mit unfehlbar gjükli-
chem erfolge auf den Bielifchen bergen eine ziegel-

Hütte
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Hütte errichtet werden? da die beste thonerde hie«

zu an der stelle zu stnden wäre; solches würde ei«

mittel sevn die dortigen Waldungen von dem hau»

flg darin» liegenden holze zu säubern, und den

so beträchtlichen aufwand der schönsten stöke, welche

jährlich zu erhaltung der vielen dachungen erfor«
dert werden, erfparen.

Topographische Beschreibung dieser

Herrschaft.

Äie ganze Herrschast Erguel ist in acht Parochiett
vder Meyerthümern abgetheilt, welche der ord«

nung nach aufeinander folgen: St. Immer, Pie»
terlen/ Oonrtlsrì j (Hur^monk z Tramlinge», BÜ-
derich, Vöglistal, und 8oncewux.

Das MeMhuM St. Immer.

St. Immer: ein grosser wohlgebauter ste«

ten, welcher dem angenehmen St. Jmmerthale
feinen nahmen mittheilt, allwo zwo kirchen, und
ein fürstl. kornmagazin ist, und ehedem ein col-
legialstift von einem Probst und 12 Chorherren
gestanden, davon Biel Schirmherr und Kasten«

vogc war.

.- ein grosses dorf, anf dessen mit.
täglichen feite die Überbleibsel des alte» fchlosses

Arguel noch zu fehen sind, davon wahrftheinlt«
chw
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cherweise das ganze land seinen nahmen erhalten
hat.

n/Zen,.- da ehedessen Edle dieses nahmens
ihren siz hatten.

ein pfarrdorf; nahe dabey nimmt
die Süß ihren Ursprung.

1.55 cwnn- ist der beffe ort in diesem

thale; die zerstreuten Häuser dieses strich lands,
welche ßch fast eine stunde weit erstreten/ stellen
eine ununterbrochene reihe wohlgebauter wohnun»
gen und umliegender besizungen dar.

I,« l7oMMtt«ntt^e ^e/ ^>/o»/aF»e/.- diese berg»
gemeinde besteht aus verfchiedenen zerstreuten,
mehrentheils auf der nördlichen bergfeite des St.
Jmmerthals gelegenen kleinen dorfe und zerstreu«
ten Wohnungen, als da sind: La terriere, <2Ier.

m«nr, I^a Lksux clit bel, Ie8 kunmineg scc
Hundert und achtzig perfonen, die sich aus der
graffchaft Vallendeis begeben und von dem Lan-
desfürsteu das landrecht erhalten, haben a. 162z.
den anfang diefer gemeinde gemacht, und den ih»
rem urfprünglichen vaterlande eigenen fleiß auch
in diefen gegenden ausgebreitet.

Das Neyerthinn Pieterlcn begreift:

Pietcrlen: ein pfarrdorf, davon die colla»
tur famt denen zehenden des amts dem kloster Sei.
leKv zustehn, liegt in einem fruchtbaren thale,
wo reben, aker> und mattland sich in einer an«
benehmen Vermischung darstellen. Mi»
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Meinisperg: ein grosses dorf, liegt nahe

an der Aar, wo auch ein Weinberg sich befindet.

Reyben: ein kleines dorf, durch die Aar
und die darüber führende brüke von dem im Kanton

Bern gelegenen städtchen Büren abgesondert.

Notmund: ein dorf, liegtauf der anhöhe

einer kette des ^uruüus, die unweit davon den

anfang nihmt.

Das Meyerthum cwtt/«?-/ begreift:

cw^/an' ein schönes und wohlgebautes
pfarrdorf, allwo der fürstl. Landvogt feine» sij

hat; die Edlen von Oourtwi befassen vor alters

allhier güter und gefalle als bifchöfliche lehn.

l?o^o^.- ein kleines dorf unweit davon.

Das Mcyerthum c'ormo»? begreift:

c«^e^.- eine mittelmäßige dorffchaft, ist

kirchgenoßifch nach tt^emo»?, bey diefem pfarr-
dorfe hat das thal feine gröste breite, nemlich
eine halbe stunde.

Das Meyerthmn Tramlingen begreift:

Obertramlingen: ein grosses dorf, allwo
die Pfarrkirche steht.

Untertramlingen: ein dorf, da ehedem das

schloß vo» Tramlingen gestanden.

Ke
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begreift verschiedene zerstreute Wohnungen und
dürfflein, als da stnd les KeuKIes, 8aucis, Ici

Lief, Iii Linux. Ie öwler, lc Oernü Kc. In
dieser berggemeinde wird ein grosser sehr vortheil.
hafter Viehhandel getrieben.

Das Mycrthum Lüderich begreift:

Büderich, ein Pfarrdorf, hatte in altert
Zeiten Edle diefes nameus; in dem bahn ViefeS

dorfes find noch die ruäeru des fchlosses von Kun-
ck«cl zu fehn, wo die Süß ihre fchaumende
Wasser mit grossem qeräufche über steile felsen he-
rabstürzt und einen anmuthigen Wasserfall vorstellt.

I« tttttte. Ein Pfarrdorf unweit davon.

Äeucöe«ette, wo ehdem ein fchmelzofen, izt
tine hammerfchmitte und walke erbauet ist.

Das Myerthum Vöglistahl:
Vöglistahl oder Ein dorf, fo

tin Filial von Illfingen ist.

plentsch oder ?/.tFue. Ein dorf fo auf
dem berge gelegen.

Das Myerthtnn 5o«^«?.

5omKei,a/. Ein dorf allwo eine kirche steht.

Ein dorf, wo das St.Jmmerthal
lein ende nihmt, und von fo hshen gebirgen um»

U. Stük 1768. M schlössen
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schlössen ist / daß das auge vergeblich einen ausgang
suchet; von da verliert die Süß ihre ursprüngliche
stille/ und nihmt ihren lauf durch ein sehr enges

felsenbett mit grossem gerausche mitlagwärts gegen

Biel zu.

Steigt man aus diesem thälcheu eine halbe
Kunde in die höhe, so gelanget man zu dem be-

rühmten bergpasse kieire pettm« oder ?ierre port,
Felsenthor genannt / welches izt die gränzscheiduüg
zwischen dem Münsterthale und der Herrschaft
Erguel so wie vor altem zwischen Helvetien und
der Ramacher Landschaft ausmachet.

Das Akerland wird in diefer Herrfchaft
ziemlich gut besorgt, und wie an den meisten

orten der Schweiz, in drey unterfchiedliche feldbezirke
oder zelgen abgetheilt: Nur in dem amte Pieter-
len wird dinkel lspelt) gepffanzet, an den übrigen
orten aber wird auf der einen zelg ein fchöner
weizen von sonderbar gutem gefchmak eingesammelt

auf einer zweiten zelg fäet man Haber,
gersten, erbfe und linfen unter einander, welcher
mischet Paschi genennt wird.

In den fehljahren wird für den unterhalt der
zahlreichen bewohner diefer thäler nicht gmuglame
frucht eingefammelt, welchen mangel sie alsdenn
durch Elfasser» Sundgäuer> und Burgunderfrüchte
ersezen.

Die nassen jähre sind diefem lande weit
vorträglicher als die troknen, indem der fast
durchgehends abhängende boden, wo er nicht öfters

von
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von dem befruchtenden regen angefeuchtet wird,
gar bald wieder vertrolnet; es verurfachen auch
grosse regeugüsse, welche infonderheit zu fommerS»
zeil nach eiuem donnerwetter entstehn, durch weg«
fchwemmung der erde, öftern fchaden.

Man gewahret in dem umfange diefer Herr«
fchast einen febr merklichen unterfcheid in der mäf«
sigung der luft; auf den bergen ist diefelbe fehr
dünne und durchdringend, auch tn deu Heissesten

fommernächlen allezeit kühl, in den thälern aber
ist ste etwas dichter, doch verfpühret man auch
allda von einer halben stunde weges zur andern
einen grossen abstund, fowohl in anfehung des
grades als der dauer, der kälte oder hize, über«

Haupt aber ist die luft gefund. Alle verfchiedene
thäler des Erguels stnd mit treflichen wasscrquel»
len versehen.

Diefe ganze Herrschaft, worinn 29 gemein«
den stch besinden, bekennet sich zu der refvrmirten
kirche. Ausser dem deutfchen amte Pieterlen, wird
in allen übrigen die französische fprache geredet.

Der landmann ist überhaupt wohl angcfesse»

«nd haabhaft; er nähret sich vornemlich von dem
akerbaue und der Viehzucht, die jährlich diefem
lande die beträchtlichsten fummen zubringet. Jn
dem obern mit der Neuenburgifchen Graffchaft
Vallendis angränzenden theile diefer Herrfchaft
wird die Uhrenmacherkunst ziemlich stark getrieben;
die anpstanzung und bearbeitung des Hanfes und
ilachses macht auch einen wichtigen gegenständ der

Handlung dieser gebirgigen landschaft «us.
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